
Das Drogenproblem

Las Rauschgiftproblem un: och mehr se1ine Bekämptung machen se1it einıgen
Oonaten Schlagzeılen. In Kolumbien wutet eın brutaler Krıeg zwıschen Drogen-
matıa un Regierung. Die Vereinigten Staaten greifen 1n Panama militärisch ein,
U1l den mutma{(fßlichen Drogenhändler Noriega testzunehmen, W as Hunderte VO

Todesopfern kostet. Beinahe täglich beschlagnahmen Grenzbehörden und Polıizei
iın anz Europa wachsende engen VO Rauschgift. Aast überall nımmt dıe Zahl
der Drogensüchtigen sprunghaft f SO yab ın der Bundesrepublik 1989 ELW
100 000, 1ın den USA sechs Miıllionen Drogenabhängige. Die Zahl der Dro-

1ın der Bundesrepublık erreichte 1989 MIt 975 Opftern (45 Prozent mehr
als eiınen Höchststand.

Diese un Ühnliche Tatsachen beweıisen, da{fß die bisherige Antıdrogenpolitik
vieler Staaten W1€ internatıionaler Eıinriıchtungen, etwa des UN-Fonds Z Kon-
trolle des Drogenmifsbrauchs>bestentalls bescheidene Erfolge erz1e-
len Offtensichtlich gelingt s nıcht, dıe Wurzeln dieses hydragleichen Problems
Tf beseıtigen. Es 1St daher leider befürchten, da{ß auch die gegenwaärtıgen Ma{$S-
nahmen (Drogengipfel, (zsesetze Geldwäsche) wenı12 bewirken werden. Was
aber sınd die Ursachen dieses tast einhellig verurteılten UÜbels?

1ıne wichtige Rolle spıelt 7zweıtellos die Rauschgifttkriminalıtät, angefangen
VO Drogenkartellen mMi1t ıhren Mordkommandos bıs hın 7 brutalen Dealern, diıe
Jugendliche un Kınder bewulftt drogenabhängig machen, manchmal

Anwendung physıscher Gewalt. Di1e Drogenmafıa annn 1aber 1U deshalb
erfolgreich ıhr „todsıcheres Geschätt“ betreıben, weıl S1€e dıe ZUMH: Herstellung V
Drogen nötıgen Chemuikalien geliefert ekommt und ıhre Protfite auch MIt Hılte
ser1Öser Banken ‚waschen“ un: zugriffssicher anlegen annn

1e] grundlegendere Ursache aber 1st dıe FExıstenz eınes schwer überschaubaren
internatıionalen Drogenmarkts, eıner ausgesprochenen Wachstumsbranche, dıie
weltweiıt 500 Miılliarden Dollar im Jahr UMSETZL, davon 150 Miılliarden ın
den Entwicklungsländern. Mınımale Investitionen yarantıeren maxımale Gewiın-

Dieser Markt richtet sıch ach Angebot und Nachfrage un: reagılert höchst
tlex1ibel. hne eıne oründlıche Analyse der verschiedenen Faktoren der Ange-
bots- W1e€e Nachfrageseite werden darum alle Gegenmafßßnahmen wen12g bewirken.

Hauptursache auf der Angebotsseite sınd Armut un ungerechte Weltwirt-
schaftsstrukturen. Haupterzeuger der Rohstoffe tür Rauschgift sınd
Bauern 1ın Entwicklungsländern, die sıch höchst marktgerecht verhalten, WeNn S1€E
Produkte anbauen, dıe hohe Preıise erzıielen, iıhre Lebensexistenz S1-
chern. Ahnliches oilt für Jene Entwicklungsländer, die diesen MiıfSstand 1L1UT halb-
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herz1g bekämpften, da s1e anders, angesichts des Vertalls vieler Rohstoffpreise auf
dem Weltmarkt, nıcht dıe notwendıgen Devısen erwirtschaften können, ıhre
drückende Schuldenlast an dıe reichen Länder begleichen. SO 1St ZU Beispiel
der Preıs tür Kaffee, eınes der wichtigsten kxportguter Kolumbienss, se1it Mıtte
1989 tast dıe Hältte gesunken. In einıgen Ländern entspricht der Wert der
Drogenexporte 5SOSd: dem Wert aller sonstigen Austuhren.

Weitgehend verdrängt wırd ın der gegenwärtigen Diskussion die Nachfragese1-
hne Drogenkonsumenten würde bekanntlich auch der Drogenmarkt 40

menbrechen. W arum aber o1bt CS ın den Wohlstandsgesellschaften ımmer mehr
Drogenabhängige? Es spricht vieles dafür, da{fß dıe westliche Konsum- und Kon-

kurrenzgesellschaft, dıe andere Fkormen des Drogenmifßbrauchs (Tabak; Alkohol)
toleriert un: iın der wachsender Reichtum mMı1t zunehmender Arbeitslosigkeit,
Wohnungsnot un! Armut bezahlt wiırd, ımmer mehr Menschen physisch un:
psychisch überfordert. In dieser Sıtuation sınd vıele, besonders Jugendliche, datür
antäallıg, ın Drogen eın Miıttel der Flucht AaUuUus eıner „sınnlosen“ Realıität suchen.

Diese wenıgen Tatsachen zeıgen, da{fß das Drogenproblem keineswegs LLUL oder
ın erster Linıe eın Problem der Entwicklungsländer 1St, w1€ oft behauptet wırd
S1e machen deutlıch, da{fß dieses Problem (wıe eLwa auch dıe weltweıte Flücht-
lingsnot oder diıe Zerstörung der Regenwälder) mehr eın Symptom des wachsen-
den Nord-Süd-Getälles als eın eingrenzbares un: durch Antidrogenpolitik allein
lösbares Problem 1ISt Spezifisch all diesen Fällen sınd die negatıven Rückwir-
kungen, dıe S1€ auf dıe Industriegesellschaften haben, W 4S auch dıie Autfmerksam-
eıt erklärt, die s1e dort ertahren. Insotern rutfen s1e die wachsende weltweıte In-

terdependenz un: dıe Tatsache der eben doch 11UT eınen Welt 1Ns Bewußftseın.
Nıcht Unrecht werten daher dıe Entwicklungsländer den reichen Ländern

VOI, S1€E verfolgten iın ıhrer Antıdrogenpolitik primär Eıgeninteressen, enn bei
anderen, mındestens ebenso großen Problemen w1€ eLtwa der Verschuldungskrise
zeıgten S1Ce weıt wenıger Bereitschaft entschlossenem Handeln. Die gleiche
Unglaubwürdigkeit zeıgt sıch 1ın der halbherzigen Einschränkung VO Waftenex-
It (auch Drogenhändler), dıe siıcher ebenso viele tödliche Folgen haben
un: dennoch A4US politischen un: wirtschafttlichen Gründen aufrechterhalten WCCI-

en, W1€ dıe Waffenlieferungen dıe Guerillas ın Kambodscha beweısen.
hne Z weıtel 1St eın entschlossenes Vorgehen SC Drogenhandel un!: Dro-

genkriminalıtät geboten. Militärische un polizeiliche Ma{finahmen alleın werden
treiliıch wen12 ausrichten. Völlig sınnlos 1St eıne Kriminalisierung der rogenop-
ter, die vielmehr therapeutischer Hılte bedürten. Nachhaltige Erfolge werden sıch
1Ur erzielen lassen, WECNN umfassende präventıve Ma{f$nahmen (Z alternatıve
Agrarprojekte miıt Absatzmöglichkeiten) ergriffen werden, die ıhrerseıts eıne 207
rechtere Weltwirtschaftsordnung vOoOraussetzZen, welche die Verbesserung der Velr-

7zweıtelten Lage vieler Länder un:! VOL allem der Ä1'IIISCCH dort ZOITan-

o1gen Ziel hat Johannes Muüller SJ
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